
#Die Belehrung für den Christen
Mose willigte also endlich ein, zu gehorchen; aber bevor er völlig für sein Werk gerüstet 
war, hatte er noch eine andere schmerzliche Übung durchzumachen. 
Gott musste das Todesurteil über seine Natur schreiben. Mose hatte „hinter der Wüste“ 
viele wichtige Lektionen gelernt; aber er sollte „unterwegs in der Herberge“ (V. 24) 
noch wichtigere lernen. Es ist eine ernste Sache, des Herrn 
Diener zu sein. Keine gewöhnliche Erziehung wird einen Menschen für diesen Beruf 
befähigen. Die Natur muss gekreuzigt und in der Stellung des Todes gehalten werden. 
„Wir selbst aber hatten das Urteil des Todes in uns selbst, damit 
wir nicht auf uns selbst vertrauten, sondern auf den Gott, der die Toten auferweckt“ (2. 
Kor 1,9). Jeder Diener muss, um in seinem Dienst gesegnet zu sein, etwas von dieser 
Wahrheit erfahren haben. Auch Mose musste, bevor er für 
seinen Dienst befähigt war, in eigener Erfahrung kennenlernen, was es heißt, das Urteil 
des Todes in sich zu tragen. Er war im Begriff, dem Pharao die feierliche Botschaft zu 
bringen: „So spricht der HERR: Mein Sohn, mein 
erstgeborener, ist Israel; und ich sage zu dir: Lass meinen Sohn ziehen, damit er mir 
dient! Und weigerst du dich, ihn ziehen zu lassen, siehe, so werde ich deinen Sohn, 
deinen erstgeborenen, töten“ (V. 22.23). Das war die 
Botschaft Moses an den Pharao, eine Botschaft des Todes und des Gerichts; zu 
gleicher Zeit hatte er Israel eine Botschaft des Lebens und des Heils zu bringen. Jeder 
aber, der an Gottes Stelle von Tod und Gericht von Leben und 
Errettung reden soll, muss zunächst die Kraft dieser Dinge in seiner eigenen Seele 
verwirklichen. So war es bei Mose. Wir haben ihn, nicht lange nach seiner Geburt, 
bildlich inmitten der Todesfluten gesehen; aber das war etwas 
ganz anderes, als persönlich in die Erfahrung des Todes einzutreten. Daher lesen wir: 
„Und es geschah unterwegs, in der Herberge, da fiel der HERR ihn an und suchte ihn 
zu töten. Da nahm Zippora einen scharfen Stein und schnitt 
die Vorhaut ihres Sohnes ab und warf sie an seine Füße und sprach: Ein Blutbräutigam 
bist du mir! Da ließ er von ihm ab. Damals sagte sie Blutbräutigam, der Beschneidung 
wegen“ (V. 24–26). Diese Stelle macht uns mit einem 
Geheimnis aus der Familiengeschichte Moses vertraut. Offensichtlich war Zippora bis 
zu diesem Augenblick davor zurückgeschreckt, das „Messer“ an dem Gegenstand ihrer 
natürlichen Zuneigung anzuwenden. Sie hatte das Merkmal außer 
Acht gelassen, das jedem Glied Israels aufgeprägt werden sollte. Sie wusste nicht, 
dass ihre Verbindung mit Mose den Tod für die Natur in sich schloss. Sie bebte vor 
dem Kreuz zurück. Das war ganz natürlich. Mose aber hatte ihr in 
dieser Sache nachgegeben und dies erklärt uns die geheimnisvolle Szene in der 
Herberge. Wenn Zippora sich weigert, ihren Sohn zu beschneiden, so legt der HERR 
seine Hand an ihren Mann; und will Mose die Gefühle seiner Frau 
schonen, so „sucht der HERR ihn zu töten“. Das Todesurteil muss unbedingt auf die 
Natur geschrieben werden; suchen wir dem auf der einen Seite auszuweichen, so 
werden wir ihm auf der anderen Seite begegnen. 


